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ZUSAMMENFASSUNG 
Art und Ausmaß der Internetangebote von Migrantenselbstorganisationen in Deutschland ist ebenso 
wie die Internetnutzung von Migranten bisher kaum erforscht worden. Dabei sind zum Einen von 
gesellschaftspolitischer Bedeutung, ob sich durch die Verlagerung bisher „offline“ agierender Vereine 
ins Internet neue virtuelle Gemeinschaften bilden und sich die Vereinsaktivitäten durch die Online-
Präsenz deutlich erweitern? Zum Anderen stellt sich die Frage, ob diese Vereine die Möglichkeiten 
des interaktiven Mediums Internet ausschöpfen, um neue, insbesondere junge Migranten anzuspre-
chen und zur Mitgliedschaft zu bewegen? Exemplarisch werden diese Fragen anhand der Websites 
der zwei größten türkischen Vereine in Deutschland beleuchtet: DITIB und Milli Görüş (IGMG). Dabei 
zeigt sich, dass DITIB und IGMG das Internet unterschiedlich nutzen. Die DITIB stellt vorrangig sich 
und die Offline“-Aktivitäten des Vereins auf ihrer Website im Sinne eines „schwarzen Brettes im In-
ternet“ dar. Dagegen spricht die IGMG ihre Leserschaft auf virtuellem Weg auf mehreren Ebenen an: 
Sie unterhält auf ihrer Seite eine virtuelle Plattform, die es dem Nutzer erlaubt, interaktiv an Diskus-
sionen zu generellen Themen auch jenseits der Religion teilzunehmen und sich so aktiv in die Ausges-
taltung des Vereinslebens einzubringen. 
The nature and extent of Websites of migrant organizations in Germany, as well as the use of the 
Internet by migrants has barely been explored. On the one hand it is of a socio-political significance, 
whether by shifting from so far "offline" active associations on to the Internet new virtual communi-
ties develop and thus the activities of the organization are considerably broadened? On the other 
hand, the question is whether these associations tap the possibilities of the interactive media Inter-
net, especially to approach young migrants and to persuade them to become members? Exemplarily, 
these questions are illuminated on the basis of the two largest Turkish organizations in Germany: 
DITIB and Milli Görüş (IGMG). This shows that DITIB and IGMG use the Internet quite differently. The 
DITIB primarily presents its offline-activities on its homepage. Contrarily, the IGMG provides a virtual 
platform on its homepage that allows users to interactively participate in discussions about general 
topics beyond religion and so to actively participate in shaping the association. 
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TÜRKISCHE INTERNETNUTZUNG UND INTERNETANGEBOTE IN DEUTSCH-
LAND 
Die türkische Migrantengruppe ist mit beinahe 1,8 Millionen Angehörigen die größte in Deutschland 
lebende Minderheit (vgl. Migrationsbericht 2005: 104). Allerdings ist bisher kaum erforscht, wie stark 
und wofür ethnische Minderheiten in Deutschland das Internet nutzen. Grund dafür ist, dass die 
meisten Studien zur Internetnutzung in Deutschland bei ihrer Datenerhebung nicht der Staatsange-
hörigkeit oder dem Geburtsland fragen. Somit sind genaue Angaben über die Nutzungsgewohnheiten 
des Internet von Migranten nur schwer erhältlich. Eine Ausnahme was die Internetnutzung der türki-
schen Migranten betrifft, bildet allein eine Erhebung der Marketingfirma LabOne aus dem Jahr 2003. 
Demnach besaßen zu dieser Zeit etwa ein Viertel der in Deutschland lebenden Türken einen Inter-
netzugang (vgl. Weber-Menges 2005: 304). 35,6 Prozent von ihnen nutzte mehr als sieben Stunden 
täglich dieses Medium. Von 71,2 Prozent der Befragten wurde das Internet zur Informationsbeschaf-
fung genutzt (vgl. Attila 2004). Ausgehend von diesen drei Jahre alten Daten dürfte der Grad der In-
ternetnutzung bis zum heutigen Tag deutlich angestiegen sein.1 Generell ist davon auszugehen, dass 
das Internet nach Fernsehen und Tageszeitungen mittlerweile den dritten Rang in der Liste der wich-
tigsten Medien der in Deutschland lebenden Türken einnimmt (vgl. Schulte 2003: 116). Aus diesen 
Gründen ist anzunehmen, dass innerhalb dieser Migrantengruppe die Akzeptanz dieses neuen Medi-
ums wächst. 
Für die Attraktivität des Internets für türkische Migranten spricht weiterhin, dass sich inzwischen 
eine Reihe von türkischen bzw. deutsch-türkischen Internetportalen etabliert haben, die immer stär-
ker frequentiert werden. Beispiele hierfür sind Vaybee, Turkdunya, Turkinfo oder Buelten, die primär 
der Unterhaltung ihrer Leserschaft dienen. Neben diesen Netzangeboten präsentiert sich nun auch 
eine Vielzahl deutsch-türkischer Vereine, in denen etwa 20 Prozent der in Deutschland lebenden 
Türken organisiert sind (Meyer/Rosenbach 2007: 34), im Internet. Um vergleichbaren Organisationen 
gegenüber konkurrenzfähig zu bleiben und gleichzeitig die vielfältigen Möglichkeiten des Internets 
                                                             
1  Schulte geht davon aus, dass die Internetnutzung der in Deutschland lebenden Türken etwa acht bis 
zehn Prozentpunkte hinter dem allgemeinen deutschen Durchschnitt zurückliege. Dies entspricht ungefähr 
einem zeitlichen Rückstand von zwölf bis sechzehn Monaten (vgl. Schulte 2003: 118). Gemäß der aktuellen 
Datenerhebung der Arbeitsgemeinschaft Online-Forschung (AGOF) nutzten 58 Prozent der deutschen Wohn-
bevölkerung das Internet (AGOF 2007: 5). Damit dürften heute näherungsweise 48-50 Prozent der Türken in 
Deutschland Zugang zum Internet haben. Dies bestätigen auch die Ergebnisse der Studie der ARD/ZDF-
Medienkommission: Hiernach nutzen 28 Prozent der Deutschen und 20 Prozent der Türken in Deutschland das 
Internet täglich (Migranten und Medien 2007: 13). Somit deckt sich dieses Ergebnis mit der Annahme Schultes, 
dass die Internetnutzung der in Deutschland lebenden Türken etwa acht bis zehn Prozentpunkte hinter dem 
allgemeinen deutschen Durchschnitt zurückliege. 
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für sich nutzbar zu machen, können es sich die deutsch-türkischen Vereine anscheinend nicht mehr 
leisten, sich diesem neuen Medium zu verschließen.  
Art und Ausmaß der Internetangebote dieser Migrantenselbstorganisationen ist ebenso wie die In-
ternetnutzung von Migranten bisher kaum erforscht worden. Dabei sind zum Einen von gesell-
schaftspolitischer Bedeutung, ob sich durch die Verlagerung bisher „offline“ agierender Vereine ins 
Internet neue virtuelle Gemeinschaften und sich die Vereinsaktivitäten durch die Online-Präsenz 
deutlich erweitert? Zum Anderen stellt sich die Frage, ob diese Vereine die Möglichkeiten des inter-
aktiven Mediums Internet ausschöpfen, um neue, insbesondere junge Migranten anzusprechen und 
zur Mitgliedschaft zu bewegen und wie ihnen das gelingt? 
Exemplarisch sollen diese Fragen anhand der Websites der zwei größten türkischen Vereine in 
Deutschland beleuchtet werden: die Türkisch-Islamische Union der Anstalt der Religion (Türkisch: 
„Diyanet İşleri Türk İslam Birliği“ (DITIB) und Milli Görüş (IGMG). Diese Vereine sind nicht nur wegen 
ihrer Größe von besonderem Interesse, sondern auch, weil sie zwei diametral entgegenstehende 
Positionen in der türkisch-deutschen Vereinslandschaft repräsentieren: So vermittelt die DITIB einen 
staatlich-gelenkten, laizistisch geprägten Islam, während die IGMG Repräsentant einer islamischen, 
anti-laizistischen Werteordnung ist.  
ZUR POLITISCHEN BEDEUTUNG VON DITIB UND MILLI GÖRÜŞ   
DITIB wurde 1984 als direkte Außenstelle des Türkischen Amtes für Religiöse Angelegenheiten (Diya-
net İşleri Başkanliği, kurz Diyanet [DİB]) in Köln gegründet, wo noch heute die Zentrale ist. Der Grün-
dung der DITIB liegen vor allem zwei Ursachen zugrunde: Zum einen sah sich die türkische Regierung 
veranlasst mit Hilfe einer direkten Außenstelle des türkischen Religionsministeriums in Deutschland 
das Nationalbewusstsein der türkischen Migranten zu stärken (vgl. Heimbach 2001:124f). Ziel war es, 
die in Deutschland lebenden Arbeiter daran zu hindern, ihren Lebensmittelpunkt dauerhaft nach 
Deutschland zu verlegen, um dadurch deren regelmäßige Geldzahlungen in die Türkei aufrecht zu 
erhalten. Zum anderen rivalisierten seit Jahren verschiedene türkisch-islamische Organisationen in 
Deutschland, die nicht die laizistische türkische Tradition unterstützen, um die Mitgliedschaft der 
türkischen Arbeitsmigranten. Mit Hilfe der DITIB sollte darauf Einfluss genommen werden, dass der 
Islam in Deutschland vor allem im Rahmen des offiziellen laizistischen Verständnisses und der türki-
schen Staatspolitik gepredigt wird (vgl. Heimbach 2001: 125). Heute ist die DITIB, die schätzungswei-
se 118.000 Mitglieder zählt (vgl. REMID 2005), in der deutschen Öffentlichkeit umstritten: Einerseits 
gilt sie in der Diskussion um die Repräsentanz von Muslimen in Deutschland als Garant eines er-
wünschten laizistisch-gemäßigten Islam, andererseits wird kritisiert, dass die DITIB kein Repräsentant 
eines unabhängigen Islams sei, sondern lediglich das verlängerte Sprachrohr der türkischen Republik. 
In viel stärkerem Maße gilt dies für die Islamische Gemeinschaft Milli Görüş (IGMG), deren Zentrale 
ebenfalls in Köln angesiedelt ist. Die Verfassungsschutzberichte der letzten Jahre zeichnen ein Bild, 
nach dem dieser Verein, in Übereinstimmung mit der Milli Görüş-Programmatik des türkischen Politi-
kers Necmettin Erbakan,2 sich sowohl für die Errichtung eines islamistischen Gottesstaates in der 
Türkei als auch für eine islamische Gesellschaftsordnung auf globaler Ebene einsetzt (vgl. Verfas-
                                                             
2 Erbakan gründete 1970 in der Türkei  die erste Partei der Milli-Görüş-Bewegung: die Partei der Natio-
nalen Ordnung, die bereits 1971 verboten wurde, sich aber regelmäßig unter anderem Namen neu formiert 
(vgl. Heimbach 2001: 114). Trotz eines lebenslangen Politikverbotes, gilt er weiterhin als der geistige Führer der 
jeweiligen Partei, welche diese Bewegung verkörpert. Das programmatische Ziel dieser Parteien sei nach Dar-
stellung des Verfassungsschutzes die fundamentale Umgestaltung der Türkei, die Errichtung einer Groß-Türkeii 
nach dem Vorbild des Osmanischen Reiches sowie die Durchsetzung einer islamischen Lebensordnung auf 
globaler Ebene (vgl. Verfassungsschutzbericht 2005: 224). 
PPI Working Paper 2 (Münster 2007) /   4 
 
sungsschutzbericht 2005: 224), was die IGMG jedoch bestreitet. Sie beteuert weder politische noch 
extremistische Ambitionen zu verfolgen (vgl. Heimbach 2001: 118). Vielmehr präsentiert sie sich als 
islamische Religionsgemeinschaft, deren einziges Ziel es ist, die religiöse Praxis der in Deutschland 
lebenden Muslime zu organisieren sowie die Verbesserung ihrer Lebensverhältnisse und den Schutz 
ihrer Grundrechte zu fördern (vgl. IGMG 2007a). Der etwa 26.500 Mitglieder zählende Verein hat 
tatsächlich keinerlei organisatorische Verbindungen zu der gleichnamigen politischen Bewegung in 
der Türkei (vgl. REMID 2005). Jedoch sind zahlreiche personelle Überschneidungen bekannt (vgl. z.B. 
Verfassungsschutzbericht 2005: 226).  
Beiden Organisationen ist gemeinsam, dass sie um die Zustimmung der türkischen Muslime in 
Deutschland kämpfen und damit als Konkurrenten auftreten. So zielt etwa die Propaganda der DITIB 
darauf ab, ihre Konkurrenzorganisationen als Extremisten und Feinde des türkischen Vaterlandes 
darzustellen (vgl. Landmann 2005: 592). Im Gegenzug versuche die IGMG auf Großveranstaltungen, 
ihre türkische Zuhörerschaft dadurch an sich zu binden, dass sie diese auf eine, der politischen Linie 
Erbakans entsprechende, kollektive türkische Identität einschwört (vgl. Landmann 2005: 590). 
DIE WEBSITES VON DITIB UND IGMG 
ONLINEANGEBOT 
Sowohl die DITIB als auch die IGMG haben sich durch ihre Websites einen weiten Raum für ihre 
Selbstdarstellung geschaffen. Beide Vereine informieren die Leserschaft über ihre Ursprünge, ihren 
organisatorischen Aufbau, ihre Grundsätze, ihre Ziele sowie ihre vereinsinternen Veranstaltungen. 
Auch nimmt die Information über die Religion des Islam weiten Raum ein.  
Ein Unterschied besteht allerdings darin, dass sich die DITIB inhaltlich weitgehend auf diese Aspekte 
der Selbstdarstellung (beispielsweise durch die Veröffentlichung ihrer Pressemitteilungen), dem 
Verweisen auf die Vereinsaktivitäten offline sowie auf die religiöse Anleitung beschränkt. Im Impres-
sum formuliert die DITIB die Funktion ihre Website selbst dahingehend, dass sie der Öffentlichkeit 
die Möglichkeit biete, sich leichter über die Aktivitäten des Vereins zu informieren (vgl. DITIB 2007a). 
Dagegen geht die Website der IGMG in ihrer Funktion weit über die einer Plattform zur Weitergabe 
von Informationen über den Verein hinaus; sie weist ein breites Angebot an Leistungen zur Mitglie-
derbindung und -werbung auf. So befindet sich an prominenter Stelle, auf der Startseite der Link zu 
einem Online-Formular, welches dem Leser ermöglicht, über das Internet der IGMG als Mitglied bei-
zutreten. Daneben wird über die existierenden Links Werbung für den verbandsinternen Kinderclub, 
die IGMG-Sterbekasse und das Vereinsradio gemacht. Diese Angebote knüpfen an eine Vielzahl von 
Lebensbereichen der Nutzer und bieten ihnen auch die Möglichkeit, sich interaktiv einzubringen. So 
informiert die IGMG auf ihrer Website nicht nur über sich, sondern es entsteht der Eindruck, dass der 
Leser der Seite nicht nur als potenzielles Vereinsmitglied, sondern auch als Kunde begriffen wird. 
Über Serviceangebote dieser Art verfügt die Website der DITIB so gut wie gar nicht. Jedoch besteht 
seit kurzem die Möglichkeit an einer Online-Umfrage zum Bau der neuen DITIB-Moschee in Köln teil-
zunehmen. Dem über einen Link zu erreichenden Ergebnis zufolge, haben bereits mehr als 3600 Le-
ser an dieser Umfrage teilgenommen (Stand 12.06.07). Dies spricht dafür, dass auch unter den Nut-
zern der DITIB Seite der Wunsch vorhanden ist, nicht nur passiv Informationen zu konsumieren, son-
dern selbst aktiv zu partizipieren. TÜRKEI 
Auf der Website der DITIB befinden sich kaum Rückbezüge zur DİB oder der Türkei im Allgemeinen. 
Dies ist deshalb verwunderlich, als dieser Verein dem türkischen Diyanet als dessen Außenstelle in 
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Deutschland direkt unterstellt ist. Inhaltlich wird auf der Website dieses Vereins nicht darauf verwie-
sen, dass er dem DİB angegliedert ist. Lediglich die Tatsache, das der Nutzer zur Berechnung der Ge-
betszeiten über einen Link auf eine Unterseite der DİB-Homepage gelenkt wird (vgl. DİB 2007a) und 
die angebotene Wallfahrt nach Mekka über das Religionsministerium organisiert wird (DITIBb 2007), 
lässt eine Verbindung zum DİB erkennen.  
Gleiches gilt auch für die IGMG. Auf der Website sind weder Links noch sonstige Rückbindungen in 
die Türkei festzustellen. Dies entspricht zwar auf der einen Seite der Annahme Schiffauers, dass sich 
die IGMG zunehmend vom Einfluss der politischen Ideologie in der Türkei emanzipiere (vgl. Schiffau-
er 2001: 76), auf der anderen Seite ist dieser Befund nicht so verwunderlich, da die IGMG versucht 
wegen der geschilderten verfassungsrechtlichen Bedenken, jede Verbindung in die Türkei zu vermei-
den. Somit ist beiden Homepages gemeinsam, dass sie sich trotz ihrer unterschiedlich gewichteten 
Verbindungen in die Türkei primär an den Geschehnissen in Deutschland orientieren.  POLITISCHE THEMEN  
Die inhaltliche Ausgestaltung der Homepages beider Vereine was politische Themen betrifft, ist je-
doch sehr unterschiedlich. Dies lässt sich aber anhand der jeweiligen Vereinsziele erklären. Die DITIB 
hat als direkte Außenstelle des DİB die Weisung, sich „fernab von jeglicher politischer Meinungsäu-
ßerung und Betätigung“ (DİB 2007b) der religiösen Unterweisung der Türken in Deutschland zu wid-
men. Diese Ausgrenzung des türkischen Religionsministeriums und seiner unterstellten Organisatio-
nen aus der Politik bei gleichzeitiger Angliederung an das türkische Ministerpräsidentenamt wurde 
von Atatürk in den 1920ern veranlasst, um so die staatliche Kontrolle über die islamische Geistlich-
keit im Sinne seiner kemalistisch-laizistischen Ideologie gewährleisten zu können. Denn als Staatsbe-
amte werden die türkischen Geistlichen von der Regierung besoldet, so dass sie aus dieser Abhängig-
keit heraus der Weisung, fernab der Politik zu agieren, folge leisten müssen (vgl. Werle/Kreile 1987: 
28). Entsprechend werden auf der DITIB-Website keine politischen Inhalte diskutiert. Vielmehr krei-
sen die Erklärungen des Vereins um den interreligiösen Dialog in Deutschland, der lediglich unter-
schwellig politische Bezüge aufweisen kann. 
Auf der Website der IGMG nimmt dagegen die politische Berichterstattung, die Kommentierung von 
politischen und gesellschaftlichen Ereignissen und der aktive Aufruf zur politischen Diskussion viel 
Raum ein. So werden Foren bereitgestellt, die es dem Nutzer ermöglichen, interaktiv zu aktuellen 
Themen in Gesellschaft und Politik, zum religiösen Leben und zur IGMG Stellung zu nehmen oder mit 
anderen Nutzern darüber zu diskutieren. Daneben informiert die IGMG auch über ihre Haltung zu 
den Themen Demokratie, interreligiöser Dialog, Parallelgesellschaft und Integration, muttersprachli-
che Erziehung, das Verhältnis von Mann und Frau, Bekleidungsgebote, etwa das islamische Kopf-
tuchgebot, und islamischer Religionsunterricht. Dieser Bezug zu politischen Themen erklärt sich dar-
aus, dass die IGMG im Gegensatz zur DITIB keiner Weisung der politischen Passivität unterliegt. Als 
Folge handelt die IGMG lokal in ihrem deutschen Wirkungskreis weisungsunabhängig, wenn auch in 
ideologischer Übereinstimmung mit der türkisch-politischen Bewegung. So ist dem Verein politisches 
Engagement nicht fremd, obgleich er sich in Deutschland zunehmend vom Einfluss Erbakans in der 
Türkei emanzipiert (vgl. Schiffauer 2001: 76). Beispielsweise enthält die IGMG Website einen Bericht, 
nach dem der Verein den nordrhein-westfälischen Landtag zur Abschaffung des „Lex Kopftuch“ auf-
fordert (vgl. IGMG 2007b). 
Es zeigt sich, dass DITIB und IGMG das Internet unterschiedlich nutzen. Die DITIB stellt vorrangig sich 
und die Offline“-Aktivitäten des Vereins auf ihrer Website im Sinne eines „schwarzen Brettes im In-
ternet“ dar. Daneben wird dieses Medium genutzt, um die Ansichten der DITIB zu aktuellen Ereignis-
sen zu veröffentlichen und so auch zur religiösen Unterweisung der Mitglieder beizutragen. 
Dagegen spricht die IGMG ihre Leserschaft auf virtuellem Weg auf mehreren Ebenen an: Sie unter-
hält auf ihrer Seite eine virtuelle Plattform, die es dem Nutzer erlaubt, interaktiv an Diskussionen zu 
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generellen Themen auch jenseits der Religion teilzunehmen und sich so aktiv in die Ausgestaltung 
des Vereinslebens einzubringen. Diese Aktivitätsmöglichkeiten der Nutzer schaffen die Vorausset-
zung für die Entstehung einer Online-Gemeinschaft, die das Zugehörigkeits- und Gemeinschaftsge-
fühl der Mitglieder stärkt. Weiterhin bindet die IGMG durch eine Vielzahl von Serviceangeboten auf 
ihrer Website ihre Mitglieder an den Verein ein, etwa durch den Kinderclub oder die Sterbekasse. 
Der Verein knüpft demnach an eine Vielzahl alltäglicher Belange der Mitglieder an, um diese eng 
auch jenseits religiöser Aspekte an sich zu binden. Auch wirbt die IGMG durch ihre Serviceangebote 
neue Kunden, die sich über die Website als Mitglied registrieren lassen können.  
FAZIT 
Es zeigt sich, dass die IGMG die Möglichkeiten insbesondere der Interaktion, die das Internet bietet, 
insgesamt deutlich stärker nutzt als die DITIB: Auf der Seite der DITIB stehen dem Nutzer lediglich 
vorgefertigte statische Informationen über Verein und Religion zur Verfügung, so dass dieser Inter-
netauftritt als Onlinevariante einer klassischen Vereins-/Mitgliederzeitung erscheint. Auch der deutli-
che Verweis auf die Offline-Aktivitäten des Vereins macht deutlich, dass das Internet noch nicht in 
die Vereinsstruktur mit aufgenommen wurde, und der Verein vorrangig „offline“ existiert. Auch 
bleibt die Konzentration auf religiöse Fragen bestehen, so dass Mitglieder ausschließlich über diese 
Themen angesprochen und geworben werden. 
Dagegen kann der Besucher der IGMG-Website zwischen verschiedensten Informationen, interakti-
ver Diskussionen und diversen Serviceleistungen auswählen. Somit ist die Möglichkeit, durch das 
breite, nicht nur religiöse Angebot, einen größeren, gerade auch jüngeren Nutzerkreis zu erreichen 
und zu binden und somit neue Mitglieder zu werben, durch das Webangebot der IGMG weit stärker 
gegeben. Die Breite der Angebote wird auch durch die Benennung der Vereinshomepage als „das 
islamische Portal“ deutlich, auf dem vom Kinderklub für die Jungen bis zur Sterbekasse für alle Nut-
zergruppen etwas Interessantes dabei ist. Insbesondere auch durch das aktive Forum wird deutlich, 
dass sich IGMG stärker zu einer Vereinsform entwickelt, die aus Offline und Online-Gemeinschaft 
und Aktivitäten besteht. 
Aus diesem Grund kann davon ausgegangen werden, dass es der IGMG in Zukunft leichter fallen 
wird, eine neue Generation von Mitgliedern an den Verein zu binden, da sie nicht nur ihr Angebot 
erweitert sondern sich auch dorthin begibt, wo sich die junge Generation inzwischen vorrangig auf-
hält – im Internet. Dagegen wird die DITIB Schwierigkeiten bekommen, neue Nutzergruppen und 
Mitglieder zu werben, wenn sie dran festhält, nicht an der zunehmenden Bewegung der Vereine in 
Deutschland ins Internet teilzuhaben.  
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